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her überlebensgroße Simenfionen aufrneift unb aus einem
etngigen Stücte fjergefteht ifi, geroiß ein geilen be8 ge»

mäßigen gortfct)ritte3 ber Sedpif im formen, rcie im
©rennen. Stber nicht nur ijter bat bie Kunfiteramif
©roßes geletfiet, fonbern auch in ber färben» unb ©îafur»
gebung. ©eben ben beute beliebten „gefloffenen" ©lafuren
finben mir pracf)tooße Sönungen in aßen möglichen
Ornamenten, bejonberS in ©lumen» unb gruchtfiücfen.
©eben ber fcljon ermähnten ©luhferamif hat auch bie

großhergogl. babiftfje ©lanufaftur unb anbete mebr febr
fdböne Stüde auSgefteßt.

©et ber ©efpredpng biefer feramifctjen ftunft bärfen
mir unferer fchroetgerifchen Kunftlpfnereien nicbt oergeffen,
btefelben haben groar feine ©eranlafftmg genommen, ficb
an ber Stusfteduna gu beteiligen, fönnen aber in nieten
©egtetjungen einen ©ergleich mit ben beutfctjen gabrifen
aushalten, befonberS auf bem ©ebtete be3 Schmucfofen§.
©in fchroeigerifcher SluSfteßer in biefem ©enre fei aber
boct) ermähnt, unb ba3 finb bie „@chroeigerifchen ©laS»
unb Keramifroerfe 2lefcb" (©afel). Seren ©laterial burfte
ftdE) in Setpgig ruhig feben (äffen unb fießt ber jungen
ffabrtf frönen ©rfolg in 9iusftcf)t.

©och fei auf bem ©ebiete ber ©auferamif ein erft
türglich h®*uorgetretene3 ©erfahren angeführt, nämlich
bte ©rfietlung oon glafierten Scheibetöänben in ©abe»
unb Soitetteräumen, forote äfbortanlagen. ©i3 oor turgern
hatte man für biefen gtoecf boppetfeitig glafierte ©er»

blenbfteine oerroenbet unb ifi nun, ba btefelben febr
fiarte ffugen geben unb fomit î)r(çgtertifcf} als nicht gang
etnmanbfrei erscheinen, bap übergegangen, hoppelte SBanb»

platten, roeldje unter fid] burch Stege oetbunben finb,
p oermenben. Scf)etberoänbe in fanitären Stntagen au§
biefem ©laterial betgefieUt, in ©erbinbung oon gleich--

großen einfeitigen 3BanbpIatten pr ©ertteibung ber
©lauern, finb in ber Stnfidji gleich uü® bie befannten
platten unb fönnen mte jene mit fogen. „ißreßfugen"
oerfetgt roerben, roa§ com hpgienißhen Stanbpunfte auS,
mte auch au§ SchönheiiSgtünben, entföhieben oorgugiehen
iff. SlUerbingS ifi bie ©erroenbung biefer ©abegeßen»
tacheln beS höhten ißreifeS roegen auf beffere ©auroerte
befcf)tänft.

Saß natürlich jebeS ©laterial burcb Surrogate p
erfeßen gefugt roirb, geigt [ich auch ber ©erfletbungS»
teramif. gn ben meiften ffäßen h^ttbelt eS ftçh um
fehr erhärtenbe Überzüge, beten |jauptbefianbteil öaS

©lagneftt beS StetnhoIgbobenS bitben bürfte. @§ merben
mit biefen Stoffen fehr fcljöne ©efultate erpit, audj
faßen bei ihnen bie in ber Keramit nicht p cermeiben»
ben SluSfugungen roeg, ob fie aber bie gleiche Sauer»
haftigfeit unb ben 2Biberfianb gegen geucf)iigfeit ufro
befpen mte gebranntes tpiattenmaterial, muff tp®* erft
bie 3cit lehren.

gn ©erbinbung mit bauferamhchen Strbeiten mürben
oiele ©lofaifarbeiten au§ glaftertem Son unb auch ®la§
oorgegeigt unb barf man mit ©idjertjetl annehmen, baß
biefeS ©erfahren eine größere ©erbreitung als bisher

ftnben mirb. Sßohl tennen mir in ber Sdjroeig oer»
fcfßebene Sarfteßungen in ©lofait ausgeführt, aber als
gterrat mit auSgefprochen fünftterifchem ©haratter ifi
ba§ ©lofaifoerfaßren hier noch nicht fo rect)t pr ©eltung
getommen.

Unter bie Kategorie ber ©lateriatien pr 9lu§fc|müctung
oon ©auten gehören aufjer ben bisher ermähnten noch
oiele anbere. @3 fei tn erfter Sinte ba§ Sinoleum er»

roähnt. ffier haben fich bie führenben beutfdben gabriten
p einer KoKeftioausfteüung ihrer ©rjeugntffe tn einem
fiiosf oeretnigt. ©om ©eurteilen be§ Körper§ biefeê
©laterialeê rooßen mir abfehen, benn ba§fetbe ift ja p
befannt, al§ ba§ e§ nötig märe, noch ©Borte barübcr p
oerüeren. Safür foß aber ber 3lu§ftattung ober ©e»

mufierung beêfelben ooße lufmerfîamîeit gefc^enft merben.
Stuch beim Sinoleum haben bie mobernen ©lufter ©in»
gang gefunben, bte heute nach langem, jeitroeife oergeb»
lidfjen Suchen oon Künftlern, bie fidj bie ©efreiung oon
oeralteten unb auch tuobern fetn foßenben gefctjmactfofen
3eic|nungen pr Slufgabe machten unb nun ungeteilten
©etfaß ernten, ©lit gang oerblüffenb einfachen ©littein,
mit hôchfienê jmei färben unb mit gang betreten 3eich=

nungen roirb ohne StuSnahme eine oortrefflicfie SBirfung
ergielt, bte tn feinet ©Betfe aufbringlich ifi- hanbelt
ftct) tn ben meiften gäflen um angebeutete ©ierecte ober
auch Kreiêmufter, bte aber nidht burch i^re formen felbft
mitten, fonbern buret) bie harmonifcfje, meiften§ gefloffene
färben gebung. Saneben hat btefe Qnbuftrie auch für
gro|e ©äume ©lufter unb gufammenfteßungen gefefjaffen,
bie im ftrengen ©tnflang gut umgebenben Ér^iteftur
mitten foßen. @3 fei hier nur ber ©obenbetag be3
Kiost3 ermähnt, mo bie eingelnen ©ahnen beéfelben
in fchmarg unb mei| firahtenförmig oon ber ©litte, bem
Södel be3 bte ©erbreitung be3 Sinoleumê oerftnnbilb»
tichenben ©lonumente3, ausgehen, ferner ftnben mir
grofte redhtectige gufammenfteßungen, bie für ffläct)en
oon großer StuSbehnung berechnet unb beftimmt finb.
©benfo geigte man Sreppenftufen mit biefem ©lateriat
betegt unb gum Schlaffe feien noch £ifche, mit Sinoleum
übergogen, angeführt, bte ft<h nicht nur für 3trbeit8groede
eignen, fonbern auch 0Ut gu gtergroeden oerroenbet
roerben bürfen. Sie beiben testen 3tnroenbung§arten
tennen mir aßerbing§ bei un3 fchon fett einiger gett,
aber immerhin fei barauf hingeroiefen, benn bie ©orteile
berfetben finb fehr bemerfenSmert.

Unterlagt « Stoben für
^artett ttttî) £ino(cum.

©ßenn ich in eine ttitifetje ©efpre^ung ber ffufiboben»
belöge im eingelnen unb ber auf ©eton» unb ©ifenbeton»
Secîen im befonberen eingehen miß, fo erübrigt ft<h bie
fonft übliche ©ücffdfjau auf Spfteme unb ©lethoben
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der überlebensgroße Dimensionen ausweist und aus einem
einzigen Stücke hergestellt ist, gewiß ein Zeichen des ge-
waltigen Fortschrittes der Technik im Formen, wie im
Brennen. Aber nicht nur hier hat die Kunstkeramik
Großes geleistet, sondern auch in der Farben- und Glasur-
gebung. Neben den heute beliebten „geflossenen" Glasuren
finden wir prachtvolle Tönungen in allen möglichen
Ornamenten, besonders in Blumen- und Fruchtstücken.
Neben der schon erwähnten Mutzkeramik hat auch die

großherzogl. badische Manufaktur und andere mehr sehr
schöne Stücke ausgestellt.

Bei der Besprechung dieser keramischen Kunst dürfen
wir unserer schweizerischen Kunsthasnereien nicht vergessen,
dieselben haben zwar keine Veranlassung genommen, sich

an der Ausstellung zu beteiligen, können aber in vielen
Beziehungen einen Vergleich mit den deutschen Fabriken
aushalten, besonders auf dem Gebiete des Schmuckofens.
Ein schweizerischer Aussteller in diesem Genre sei aber
doch erwähnt, und das sind die „Schweizerischen Glas-
und Keramikwerke Aesch" (Basel). Deren Material durfte
sich in Leipzig ruhig sehen lassen und stellt der jungen
Fabrik schönen Erfolg in Aussicht.

Noch sei aus dem Gebiete der Baukeramik ein erst
kürzlich hervorgetretenes Verfahren angeführt, nämlich
die Erstellung von glasierten Scheidewänden in Bade-
und Toiletteräumen, sowie Abortanlagen. Bis vor kurzem
hatte man für diesen Zweck doppelseitig glasierte Ver-
blendsteine verwendet und ist nun, da dieselben sehr
starke Fugen geben und somit hygienisch als nicht ganz
einwandfrei erscheinen, dazu übergegangen, doppelte Wand-
platten, welche unter sich durch Stege verbunden sind,
zu verwenden. Scheidewände in sanitären Anlagen aus
diesem Material hergestellt, in Verbindung von gleich-
großen einseitigen Wandplatten zur Verkleidung der
Mauern, sind in der Ansicht gleich wie die bekannten

Platten und können wie jene mit sogen. „Preßfugen"
versetzt werden, was vom hygienischen Standpunkts aus,
wie auch aus Schönheitsgründen, entschieden vorzuziehen
ist. Allerdings ist die Verwendung dieser Badezellen-
kacheln des höheren Preises wegen auf bessere Bauwerke
beschränkt.

Daß natürlich jedes Material durch Surrogate zu
ersetzen gesucht wird, zeigt sich auch in der Verkleidungs-
keramik. In den meisten Fällen handelt es sich um
sehr erhärtende Überzüge, deren Hauptbestandteil das

Magnesit des Steinholzbodens bilden dürfte. Es werden
mit diesen Stoffen sehr schöne Resultate erzielt, auch

fallen bei ihnen die in der Keramik nicht zu vermeiden-
den Ausfugungen weg, ob sie aber die gleiche Dauer-
haftigkeit und den Widerstand gegen Feuchtigkeit usw
besitzen wie gebranntes Plattenmaterial, muß hier erst
die Zeit lehren.

In Verbindung mit baukeramllchen Arbeiten wurden
viele Mosaikarbeiten aus glasiertem Ton und auch Glas
vorgezeigt und darf man mit Sicherheit annehmen, daß
dieses Verfahren eine größere Verbreitung als bisher

finden wird. Wohl kennen wir in der Schweiz ver-
schieden« Darstellungen in Mosaik ausgeführt, aber als
Zierrat mit ausgesprochen künstlerischem Charakter ist
das Mosaikverfahren hier noch nicht so recht zur Geltung
gekommen.

Unter die Kategorie der Materialien zur Ausschmückung
von Bauten gehören außer den bisher erwähnten noch
viele andere. Es sei in erster Linie das Linoleum er-
wähnt. Hier haben sich die führenden deutschen Fabriken
zu einer Kollektivausstellung ihrer Erzeugnisse in einem
Kiosk vereinigt. Vom Beurteilen des Körpers dieses
Materiales wollen wir absehen, denn dasselbe ist ja zu
bekannt, als daß es nötig wäre, noch Worte darüber zu
verlieren. Dafür soll aber der Ausstattung oder Be-
Musterung desselben volle Aufmerksamkeit geschenkt werden.
Auch beim Linoleum haben die modernen Muster Ein-
gang gefunden, die heute nach langem, zeitweise vergeb-
lichen Suchen von Künstlern, die sich die Befreiung von
veralteten und auch modern sein sollenden geschmacklosen
Zeichnungen zur Aufgabe machten und nun ungeteilten
Beifall ernten. Mit ganz verblüffend einfachen Mitteln,
mit höchstens zwei Farben und mit ganz diskreten Zeich-
nungen wird ohne Ausnahme eine vortreffliche Wirkung
erzielt, die in keiner Weise aufdringlich ist. Es handelt
sich in den meisten Fällen um angedeutete Vierecke oder
auch Kreismuster, die aber nicht durch ihre Formen selbst
wirken, sondern durch die harmonische, meistens geflossene
Farbengebung. Daneben hat diese Industrie auch für
große Räume Muster und Zusammenstellungen geschaffen,
die im strengen Einklang zur umgebenden Architektur
wirken sollen. Es sei hier nur der Bodenbelag des
Kiosks erwähnt, wo die einzelnen Bahnen desselben
in schwarz und weiß strahlenförmig von der Mitte, dem
Sockel des die Verbreitung des Linoleums versinnbild-
lichenden Monumentes, ausgehen. Ferner finden wir
große rechteckige Zusammenstellungen, die für Flächen
von großer Ausdehnung berechnet und bestimmt sind.
Ebenso zeigte man Treppenstufen mit diesem Material
belegt und zum Schlüsse seien noch Tische, mit Linoleum
überzogen, angeführt, die sich nicht nur für Arbeitszwecke
eignen, sondern auch sehr gut zu Zierzwecken verwendet
werden dürfen. Die beiden letzten Anwendungsarten
kennen wir allerdings bei uns schon seit einiger Zeit,
aber immerhin sei darauf hingewiesen, denn die Vorteile
derselben sind sehr bemerkenswert.

Anterlags - Böden für
Parkett und Linoleum.
Wenn ich in eine kritische Besprechung der Fußboden-

beläge im einzelnen und der auf Beton- und Eisenbeton-
Decken im besonderen eingehen will, so erübrigt sich die
sonst übliche Rückschau auf Systeme und Methoden
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früherer S«Ü- ®ie 3lu§füE)rurtg ber S8eton'®ecfen, %ber

9Jtaffio=®eöfen überhaupt, hat erft fett etroa 20 fahren
eine allgemeinere älufnaßme gefunben. ©ett btefer Seit
batiert aber aueß ber Kampf um einen jftoecfmäßtgen
SSobenbelag. Sange Seit blieb man babei, in bte SRaffio»
®ecfe Woljbalfen p »erantern unb barauf ben früqer
atigemein übtidjen Woljboben in fjorm non ißartettriemen,
Sitfcß=SM ober tannenen Siiemenböben p oerlegen.
Sei Sarfett war unb ift aueß jtßt nocß etn „Slinbboben",
b. ß. etn gefugter ^oljsroif^enboben üblich auf bem bann
bte Saïîettrlemen felbft befeftigt roerben.

Set Stnmenbung beS Satïettbobenê rourbe bann bap
übergegangen, bie Sitemen in beißen SIfpbalt p oertegen.
$nroteroett fret) biefeS Verfahren beroäßrt bat, läßt fieß

beute jroar faum beurteilen, fooiel ift jeboeß Mer, baff
bie Stacßteile biefeS ©pftemS p ernften Stbenten Ser=
anlaffung gegeben baben. ©inerfeitS ift bte Seläftigung
ber Seroobner bureß ben ©erueß unb bie SluSbünftung
bes tobtenroafferftoffbaltigen SlfpßaltS für lange Seit p
berüeffießtigen, anberfettS aber and) baS fogenannte „Ser=
roerfen" ber Friemen burtb bte auf gldcßen oerfebteben
mirfenbe SBürmeftraßlungen unb bie barauf folgenbe
unregelmäßige Slbfüßlung. ©anj befonberS tritt biefe
©rfdßeinung ptage bei Sobenfläcben, bie nur geitroetfe
einer intenfioen ©rmärmung auSgefeßt m erben unb fcbnetl
barauf roieber auf längere Seit ungebetjt unb unbenußt
bleiben, rote bas bei ffeftfälen unb bergteic^en übließ i|t.

©eil längerer S«tt ift man nun bap übergeaangen,
für Satlettunterlage als Swifdßenfcßicßt pnlcßen IRtemen
unb Selon einen ©teinßolj* ober Korfefiricß p oer=
roenben. @§ finb bieS bie naeß bem befannten Ser=

fahren oon fßrofeffor ©orel benannten ©orel=8emente
(9ftagnefta--Semente mit ^olj)fpäne= ober Korffüllung).
Sielfacb unb jroedmäßig roerben au<b ^>olj» unb Korf*
füllungen pfammen oerroenbet, unb *roar fo, baß ber
Wollfüllung 10 bis 20 fßrojent (®eroicßtSpro*ente, meßt
Solumen) Korffcßrote beigemengt roerben. ®iefeS ©pftem
bat ben Sorteit, baß bte unausbleiblichen Unebenheiten
in ben 9Jtaffio=®eden ohne ©cßroierigfetten unb oßne
große Seit» unb SJlateriatfofien ausgeglichen roerben
fönnen, unb baß biefer ©fteieß fieß mit ber ®ecfe p
einem einßeitlidßen ©anjen oerbtnbet. SUS weiterer,
nießt p unterfcßäßenber Sorpg fommt in Setraißt, baß
berartige UnterlagS=Söben bei fachgemäßer Stifcßung
unb Wetfteüung als nagelbar bejeießnet roerben fönnen
unb oermöge ißrer ooluminöfen |>olj= refp. KorffüHung
forooßl gegen ©cßaS als gegen Kälteetnroirfung einigem
maßen ifolieren. ®a bie ©firieße oerßältniSmäßig billig
ßergeftellt roerben fönnen, fo ift eS erflärtidf, baß btefeS

Serfaßren in ber Saubrancße einen ganj ungeaßnten
2luffdßtoung genommen hat.

SBefentticß größer ift bie SluSroaßl ber Untertagen
für Sinoleum. ®te Sorteile biefeS SelageS finb fo be--

fannt, baß ißre Wetoorhebung übetflüffig erfeßetnt.
9lm SHnfang ber Sliaffio=®ecfen=@ntroidIung ßat man

fieß bie ©aeße jtemlicß leießt gemacht. SBollte man oon
bem altbefannten, aber auf 9Jîaffio=®ecfen immerßin
fomplljtert anpbrlngenben Woljblinbboben abfeßen, fo
blieb nur ber S^wentgtatßftxic^ übrig. ®er Wärtegrab
biefeS SelageS unb bie im SBinter bireft gefunbßeilS«
fcßäblicße Temperatur biefeS SerfaßrenS ließ aisbann bie

als Sßtfettunterlage feßon befeßriebene ©tetnßoljinbufirte
enifteßen. SBenn man bie ©rfotge biefer oetbältniS=
mäßig jungen Snbufirte betrachtet, fo roirb auch bem

Unbefangenen unb fogar bem anfangs btefen ©pftemen
äußerft ffeptifcß gegenüberfteßenben ffaeßmanne fiar, baß
ßter eine Snbuftrie einfeßte, bie einem talfäcßlicßen Se=

bürfniS entfpraeß. ®ie Sorpge biefer UnterlagSböben
für Sinoleum treten bort noeß meßr in ©rfeßeinung als
bei Satfett, unb bieS um fo meßr, als bte SerroenbungS»

roeife oon ©teinßoljefiricßen in Serbinbung mit Sinoleum
eine ßunbertfaeß größere ift als bei Sarfett.

Sange Seit feßten eS, als ob aueß ber ©ipSeftricß,
auf 3 — 5 cm ©anbfdßüttung oerlegt, mit in Konfurrenj
treten rootlte, er rourbe aber immer meßr oon bem roeit
praftifeßeren ©tetnßolj oerbrängt. 2Benn man berüd=
fießtigt, baß immerßin 3—4 SBocßen oergeßen, bis man
auf einem ridßtig oerarbetteten ©ipSeßricß baS Sinoleum
oerlegen fann unb außerbem in Setracßt i^ießt, baß ber
Soben fptööe, ßart unb roenig roiberftanbSfäßig, aueß
in feiner SBetfe nagelbar ift, fo roirb man begreifen,
baß ber größte Teil ber Saußetren unb Slreßiteften
meßr unb meßr com ©ipSeftricß abgefommen ift.

Sßßenn nun troßbem feit einiger Seit eine Seroegung
gegen bie ©teinhotjeftncße eingefeßt ßat, fo iß bieS auS=

fcßlteßliiß auf bie atleröingS nießt gant P unterfcßäßenbe
SBitlüng beS als Sinbemittel btenenben ©blotmagnefiumS
prüdfpfüßren. ®ie Wetfießung biefer ©ftiicße gefeßießt
auSnaßrnsloS in ber UBeife, baß SRagnefit in trodenem
Suftanbe mit ben übücßen gäßftoffen ©agemeßt, Korf
©teinmeßl ufro. oermifdßt roirb uno beim ©ebrauch mit
einer bem jeroettigen SUicßungSoerßältniS unb Sw^df
angepaßten Sauge au§ ©ßlormagnefium angemaeßt unb
oerarbeitet roirb.

2Birb nun bie ©ßlormagnefium»Sauge in baS ridßtige
SerßültniS pm Stagnefiumojpbgeßalt beS SîagnefttS
gebracht, fo ift jebe nacßieilige SSBtrfung auf Seton unb
©ifenteile unmöglich. 2Benn man bebeoft, baß bei
einem normalen Selag Don 10—12 mm ©teinßoljeftricß
pro Quabratmeter etroa 10 Kilo einer im ®urcßfcßnitt
17—18" ftarfen ©ßlormagnefiumlauge benötigt roerben,
roaS bei einem S m mit 1000 qm Sobenfläcße einen
Setbraudß oon etroa 10,000 Kilo biefer Sauge bebeutet,
fo fann man begreifen, baß fieß ein geroiffeS Siißtrauen
gegen biefe beisen gehenb maeßt. Tiefe Sebenfen fii b
aber ungerechtfertigt, roenn bie Serarbeitung faeßgemäß
erfolgt.

©ine größere ülnpßl oon firmen ift neuerbtngS
bap übergegangen, biefe ©teinßoheftridße oßne ©ßlor*
magnsfium ßerpfteüen. Saut einem ©utaeßfen ber
Kgl. SSürttembergifcßen Sentralfteüe für ©enterbe unb
Wanbel in Stuttgart ift feftgeftellt, baß btefer ©firieß
auf bantit in Serüßrung fommenbeS ©ifen nidßt fcßäb»
ließ roirfen fann. ®iefer ©ftrieß ift laut ermähntem
©uiadßten abfolut cßlorjrei unb enthält feine ßpgro=
ffopifeßen ©alje. Wwrburdß ergibt fid) oon felbft, baß
bie bei dßlormagneftumßaltigen Söbett unbebingt er=

forberlicße Sfolierung ber Soßrleitungen, ©ifenteile,
UmfaffungSroänbe unb bergletdßen bei biefem ©pftem in
SBegfaH fommen fann.

®abei ift er naget6ar, elafiifcß unb fcßalibämpfenb,
roarm unb oon größter Waltbarfeit. @S fönnen nadß
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früherer Zeit. Die Ausführung der Beton-Decken, «.der

Masfiv-Decken überhaupt, hat erst feit etwa 20 Jahren
eine allgemeinere Aufnahme gefunden. Seit dieser Zeit
datiert aber auch der Kampf um einen zweckmäßigen
Bodenbelag. Lange Zeit blieb man dabei, in die Massiv-
Decke Holzbalken zu verankern und darauf den früger
allgemein üblichen Holzboden in Form von Parkeltriemen,
Pitsch-Pine oder tannenen Riemenböden zu verlegen.
Bei Parkett war und ist auch sitzt noch ein „Blindboden",
d. h. ein gefugter Holzzwischenboden üblich auf dem dann
die Parkeltriemen selbst befestigt werden.

Bei Anwendung des Parkettbodens wurde dann dazu
übergegangen, die Riemen in heißen Afphalt zu verlegen.
Inwieweit sich dieses Verfahren bewährt hat, läßt sich

hmte zwar kaum beurteilen, soviel ist jedoch sicher, daß
die Nachteile dieses Systems zu ernsten Bedenken Ver-
anlastung gegeben haben. Einerseits ist die Belästigung
der Bewohner durch den Geruch und die Ausdünstung
des kohlenwasterstoffhaltigen Asphalts für lange Zeit zu
berücksichtigen, anderseits aber auch das sogenannte „Ver-
werfen" der Riemen durch die auf Flächen verschieden
wirkende Wärmestrahlungen und die darauf folgende
unregelmäßige Abkühlung. Ganz besonders tritt diese

Erscheinung zutage bei Bodenflächen, die nur zeitweise
einer intensiven Erwärmung ausgesetzt werden und schnell

darauf wieder auf längere Zeit ungeheizt und unbenutzt
bleiben, wie das bei Festsälen und dergleichen üblich ist.

Seit längerer Zeit ist man nun dazu übergeaangen,
für Parkettunterlage als Zwischenschicht zwischen Riemen
und Beton einen Steinholz- oder Korkestrich zu ver-
wenden. Es sind dies die nach dem bekannten Ver-
fahren von Professor Sorel benannten Sorel-Zemente
(Magnesia-Zemente mit Holzspäne- oder Korkfüllung).
Vielfach und zweckmäßig werden auch Holz- und Kork-
füllungen zusammen verwendet, und zwar so, daß der
Holzfüllung 10 bis 20 Prozent (Gewichtsprozente, nicht
Volumen) Korkschrote beigemengt werden. Dieses System
hat den Vorteil, daß die unausbleiblichen Unebenheiten
in den Massiv-Decken ohne Schwierigkeiten und ohne
große Zeit- und Materialkosten ausgeglichen werden
können, und daß dieser Estrich sich mit der Decke zu
einem einheitlichen Ganzen verbindet. Als weiterer,
nicht zu unterschätzender Vorzug kommt in Betracht, daß
derartige Unterlags-Böden bei sachgemäßer Mischung
und Herstellung als nagelbar bezeichnet werden können
und vermöge ihrer voluminösen Holz- resp. Korkfüllung
sowohl gegen Schall- als gegen Kälteeinwirkung einiger-
maßen isolieren. Da die Estriche verhältnismäßig billig
hergestellt werden können, so ist es erklärlich, daß dieses

Verfahren in der Baubranche einen ganz ungeahnten
Aufschwung genommen hat.

Wesentlich größer ist die Auswahl der Unterlagen
für Linoleum. Die Vorteile dieses Belages sind so be-

kannt, daß ihre Hervorhebung überflüssig erscheint.
Am Anfang der Massiv-Decken-Entwicklung hat man

sich die Sache ziemlich leicht gemacht. Wollte man von
dem altbekannten, aber auf Masfiv-Decken immerhin
kompliziert anzubringenden Holzblindboden absehen, so

blieb nur der Zementglatsttrich übrig. Der Härtegrad
dieses Belages und die im Winter direkt gesundheits-
schädliche Temperatur dieses Verfahrens ließ alsdann die

als Parkettunterlage schon beschriebene Stetnholzindustrie
entstehen. Wenn man die Erfolge dieser Verhältnis-
mäßig jungen Industrie betrachtet, so wird auch dem

Unbefangenen und sogar dem anfangs diesen Systemen
äußerst skeptisch gegenüberstehenden Fachmanne klar, daß
hier eine Industrie einsetzte, die einem tatsächlichen Be-
dürfnis entsprach. Die Vorzüge dieser Unterlagsböden
für Linoleum treten dort noch mehr in Erscheinung als
bei Parkett, und dies um so mehr, als die Verwendungs-

weise von Steinholzestrichen in Verbindung mit Linoleum
eine hundertfach größere ist als bei Parkett.

Lange Zeit schien es, als ob auch der Gipsestrich,
auf 3 — 5 em Scmdschütiung verlegt, mit in Konkurrenz
treten wollte, er wurde aber immer mehr von dem weit
praktischeren Steinholz verdrängt. Wenn man berück-

sichtigt, daß immerhin 3—4 Wochen vergehen, bis man
auf einem richtig verarbeiteten Gipsestrich das Linoleum
verlegen kann und außerdem in Betracht zieht, daß der
Boden spröde, hart und wenig widerstandsfähig, auch
in keiner Weise nagelbar ist, so wird man begreifen,
daß der größte Teil der Bauherren und Architekten
mehr und mehr vom Gipsestrich abgekommen ist.

Wenn nun trotzdem seit einiger Zeit eine Bewegung
gegen die Steinholzestrache eingesetzt hat, so ist dies aus-
schließlich auf die allerdings nicht ganz zu unterschätzende
Wirkung des als Bindemittel dienenden Cvlormagnesiums
zurückzuführen. Die Herstellung dieser Estriche geschieht

ausnahmslos in der Weise, daß Magnesit in trockenem
Zustande mit den üblichen Füllstoffen Sägemehl, Kork
Steinmehl usw. vermischt wird uno beim Gebrauch mit
einer dem jeweiligen Mischungsverhältnis und Zweck
angepaßten Lauge aus Chlormagnesium angemacht und
verarbeitet wird.

Wird nun die Chlormagnesium-Lauge in das richtige
Verhältnis zum Magnesiumoxydgehalt des Magnesits
gebracht, so ist jede nachtetlige Wirkung auf Beton und
Eisenteile unmöglich. Wenn man bedenkt, daß bei
einem normalen Belag von 10—12 mm Steinholzestrich
pro Quadratmeter etwa 10 Kilo einer im Durchschnitt
17—13° starken Chlormagnesiumlauge benötigt werden,
was bei einem B m mit 1000 gm Bodenflächs einen
Verbrauch von etwa 10.000 Kilo dieser Lauge bedeutet,
so kann man begreisen, daß sich ein gewisses Mißtrauen
gegen diese beiden geltend macht. Diese Bedenken si> d
aber ungerechtfertigt, wenn die Verarbeitung sachgemäß
erfolgt.

Eine größere Anzahl von Firmen ist neuerdings
dazu übergegangen, diese Steinholzestriche ohne Chlor-
magmsium herzustellen. Laut einem Gutachten der
Kgl. Württembergischen Zentralstelle für Gewerbe und
Handel in Stuttgart ist festgestellt, daß dieser Estrich
auf damit in Berührung kommendes Eisen nicht schäd-
lich wirken kann. Dieser Estrich ist laut erwähntem
Gutachten absolut chlorsrei und enthält keine hygro-
skopischen Salze. Hierdurch ergibt sich von selbst, daß
die bei chlormagnesiumhaltigen Böden unbedingt er-
forderliche Isolierung der Rohrleitungen, Wertteile,
Umfassungswände und dergleichen bei diesem System in
Wegfall kommen kann.

Dabei ist er nagelbar, elastisch und schalldämpfend,
warm und von größter Haltbarkeit. Es können nach
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biefem Verfahren nicgt mtc Unterlagen für Sinoleum
unb ©arfett, fonbern aucg bireît begehbare ©öben überall
ba ausgeführt roerben, too auS praftifcgert, ted)nifcE)ert
ober finanziellen ©rünben oon einem Sinoleumbelag
abgefeben merben mug. ©elbftcebenb ift bieS immer
nur ein Notbehelf, unb oermag aucg biefer ©tetnboben,
fo roenig als bie anberen ©pfteme, ben Sinoleumbelag
Zu erfegen. ffür getoiffe 3roecfe in gabrifbauten, Sager=
räumen ufto. ift ber begebbabre fugentofe ©teinbolsboben
aber audb febr ztoecfmägig unb faum zu entbehren.

®ieS finb im grogen unb ganzen bie mtcbtigften
unb zurzeit auch gebräucgltcgften ©îetgoben, um auf
©iaffio=®ecfen in oereinfacijter fjorm einen praftifcgen,
finn» unb zroecfmägigen ©obenbelag zu frfjaffen. Unferer
gocgentroicfelten, fortroäbrenb nach ©erbefferung ftrebenbeo
cgemijcgen ^jnbuftrie bleibt eS oorbebalten, nach unb
nacl) auch btefenigen ©ietgoben, bie ficb bis tjeute als
bie oollfommenften ermiefen gaben, auf eine immer
böbere ©tufe ber ©olifommengeit zu bringen.

„©auroelt".

9frffi6li in unferer SiHwroirtfflift.
über biefeë S£gema bat .fperr Dberförfter Simmon

in ®gun einen oon ber Rungfreifinnigen ©eretnigung
oeranftalteten ©ortrag gehalten. ®et SBalb gilt unferem
©olï als fpmpatgifcge Raturerfcheinung, fo begann ber
©ortragenbe, unb er bat als folcber in ber gefamten
Kunft anregenb geroirft, in ber 2lrcgiteftur, in ber ©oefie,
in ber ©lufiî unb nicgt zum roenigften in ber ©ialeret.
®aS îommt nicht oon ungefähr. Unfer fjüglen unb
®enEen ift innig mit ihm oerffodjten, namentlich bei

unfeten germanifcgen ©öltern. Rgr ©olfsleben fptelte
ficb fchon in ben Uranfängen im Sßalb ab; auch igte
ReligionSgebräucge hangen mit bem Sßalb znfammen.
©o balb aber ber SBalb als roirtfcgaftlicger fjaftor be=

tracgtet roirb, haben mir eine ganz anbere ©rfcgetnung.
|üer mangelt febr oft baS ©erftänbniS.

3fn ben frübeften Reiten mar unfer Sanb faft auS»

fcglieglicg »an ©Salbungen bebecEt. @rft fpäter rourbe
biefer 2Balb zurücEgebrängt. @r rourbe in 9lcfer= unb
SSSieSlanb umgeroanbelt. ®aS ging fo roett, bag ber
2Balb (baS roar oor 5 ober 600 Ragten) gefetzt roerben

mugte. ®ie ©roggrunbbefiget (Slbeligenj fingen an, bie

SBäiber zu bannen; bazu führten gauptfäcgfid) bie Ragb=
intereffen. ©in foleger ©annbezirf roaren z- bie
©chalienbergbocbroälber (hinter ©egroarzenegg). Rm Saufe
beS 19. RagrgunbertS erft rourbe ber Sßalb zum 2Birt=

fcgaftSobjeft; man fing an, baS jpolz nach pfleglicher
©etrtebSroeife zu nugen. 1855 rourbe am fchroeigerifc^en
©olptecgnifum eine Rorfiabteilung errietet unb bamit
begann in ber ©egroeiz ein neuer âuffcgœung ber Rorft»
roirtfdöaft.

®ie ©egroeiz ift etroa mittelfiarf beroalbet. Rgre
2Balbfläcge umfafjt 939,000 ha, baS finb etroa über
22% ihrer gefamten ©obenfläche. ®er Kanton ©ern
ftebt etroaS über bem ©Uttel ber ©egroeiz. ®er fforft»
EreiS SEgun umfagt 9100 ha SDäalb. ®er fegroeizerifege
2Balb orbnet fieg nach unferen flimatifcgen 3onen: in
ben unterften Sagen finben fieg oorroiegenb Saubgölzer,
roeiter oben Eommen immer megr Rabelroälber. Rn
£gun z- ©• finben roir alle Holzarten. 2Bie finb bie

©igentumSoergältniffe biefer SÖälber eingerichtet? Rn
ber ganzen ©chroeiz finb 4,5 % ©taatSroalb, 68 % @e=

mein'beroalb, 27,5 % ©rioatroalb. Rn anbern ©taaten
fptelt ber ©taatSroalb eine oiel grögere ©olle. Rm
Kanton ©ern ejiftieren 7,5% ©taatSroalb, 60% @e»

meinberoalb unb 32.5% ©rioatroatb. Rm gorftfreiS
®gun gerrfegt ber ©rioatroalb ftar! oor. ®iefer ©ga»

rafter ber ©igentumSoergältniffe zeigt eine ^fernliege Regel»
mägigfeit. Rura unb Slipen gaben oorroiegenb ©emeinbe»
unb ©taatSroalb, baS ©httellanb megr ©rioatroalb. ©et
biefem îennen roir glüefliegetroeife megr Kletnbefig; ©cog»
grunbbefige Eennen roir nicht.

3BaS gaben roir oom 3Balb als Rügen zu erroarten?
®tefer Rügen ift fegr oielfeitiger Ratut. ©inmal brtngt
er uns finanziellen @eroinn @r liefert ©treu unb
©raS (für Kleinoieg), ©eeren unb Ragberträgniffe. ®er
Rügen an ©eeren ift in einzelnen ©egenben niegt gering.
®ocg ift bieS aüeS fRebenfa^e gegenüber bent fpotz,
©augolz. ©aggolz unb ©renngolz. SBir gaben in ber
©egroeiz einen ©rtrag oon jährlich) zirîa 2,5 SRiüionen
Kubifmeter; baS roirb ein ©elbroert oon ungefägr 46
©Unionen fjranfen bebeuten. @tne groge Rugi non
SRenf^en gaben ba ©erbienft, StrbeitSlogn für polzer
oon 10 ©Mionen unb 5 ©Uttionen für ffugrlogn. ®te
£>eftar liefert burcgfcgnittlicg ca. 2,5 m° frolz. @S roirb
nebftbem Çolz e£porttert, aber audg importiert. @S ift
atfo ein ^anbelSobjett. ®er Konfurn oon Çolz beträgt
in ber ©egroetz an Ruggolz 1,4 ©Uüioiten Kubifmeter
(*/»—®A baoon eigenes ©robuft). Snnlicg beim ©renn--
golz. ©S rourbe 1907 für 45 ©îiH. ffr. gtolz importiert
gegenüber 12 ©tiüionen im Ragre 1885. SluSgefügrt
rourbe 1885 für 11 ©iiüionen, 1907 nur nodg für 8,5
©tiüionen ffranfen. 1885 galten roir einen eigenen
überfegug an Ruggolz, 1907 roaren bie ©ergältniffe um»
gefegrt. 2ßtr finb ein fSolz fonfumierenbeS Sanb ge»

roorben infolge unferer roa^fenben Rnbufirie unb ©au»
tätigfeit.

®er 2Batb ift rtic£)t nur oon öfonomifeger ©ebeutung,
er gat au^ fegügenbe Söirfung, er ift ©cgugroalb.
@r fegügt unS oor ®errainbrü^en, oor ©erroitterungen,
oor Saroinen, oor ©efteinfturz- ®ie Kronen ber ©äume
galten ben Regen auf unb laffen ign nur ganz langfam
zu ©oben fallen. 9lm ©oben gnbet infolge beS ©toofeS
eine langfame ©ieferung ftatt. ©o roerben SBilb» unb
Çocgroaffer oerginbert. ®er SEBalb hat aud) grogen fli»
matifegen ©tnflug, er milbert baS Klima. Slucg gat er
einen fegr günfiigen ©ingug auf bie Quellen. ®iefe
finfen in beroalbeten ©egenben im ©ommer roeniger tief

Liegende Ausführung von 12 PS an
Einfacher und billiger als stehende Dieselmotoren

Vorteilhafteste Betriehsmotoren
für Industrie und Gewerbe 4334 2

Billige Zweitakfrohölmotoren
Deutzen Gas - Beisein - Petrol - Motoren

in anerkannt unübertroffener Ausführung

GASMOTOREN-FABRIK „DEUTZ" A.-6. ZÜRICH

âr, 35 «13

diesem Verfahren nicht nur Unterlagen für Linoleum
und Parkett, sondern auch direkt begehbare Böden überall
da ausgeführt werden, wo aus praktischen, technischen
oder finanziellen Gründen von einem Linoleumbelag
abgesehen werden muß. Selbstredend ist dies immer
nur ein Notbehelf, und vermag auch dieser Steinboden,
so wenig als die anderen Systeme, den Linoleumbelag
zu ersetzen. Für gewisse Zwecke in Fabrikbauten. Lager-
räumen usw. ist der begehbahre fugenlose Steindolchoden
aber auch sehr zweckmäßig und kaum zu entbehren.

Dies sind im großen und ganzen die wichtigsten
und zurzeit auch gebräuchlichsten Methoden, um auf
Massiv-Decken in vereinsachter Form einen praktischen,
sinn- und zweckmäßigen Bodenbelag zu schaffen. Unserer
hochentwickelten, fortwährend nach Verbesserung strebenden
chemischen Industrie bleibt es vorbehalten, nach und
nach auch diejenigen Methoden, die sich bis heute als
die vollkommensten erwiesen haben, auf eine immer
höhere Stufe der Vollkommenheit zu bringen.

„Bauwelt".

Der Ml» in unserer MksmrWst.
über dieses Thema hat Herr Oberförster Ammon

in Thun einen von der Jungfreisinnigen Vereinigung
veranstalteten Vortrag gehalten. Der Wald gilt unserem
Volk als sympathische Naturerscheinung, so begann der

Vortragende, und er hat als solcher in der gesamten

Kunst anregend gewirkt, in der Architektur, in der Poesie,
in der Musik und nicht zum wenigsten in der Malerei.
Das kommt nicht von ungefähr. Unser Fühlen und
Denken ist innig mit ihm verflochten, namentlich bei

unseren germanischen Völkern. Ihr Volksleben spielte
sich schon in den Uranfängen im Wald ab; auch ihre
Religionsgebräuche hangen mit dem Wald zusammen.
So bald aber der Wald als wirtschaftlicher Faktor be-

trachtet wird, haben wir eine ganz andere Erscheinung.
Hier mangelt sehr oft das Verständnis.

In den frühesten Zeiten war unser Land fast aus-
schließlich von Waldungen bedeckt. Erst später wurde
dieser Wald zurückgedrängt. Er wurde in Acker- und
Wiesland umgewandelt. Das ging so weit, daß der
Wald (das war vor 5 oder 600 Jahren) geschützt werden
mußte. Die Großgrundbesitzer (Adeligen) fingen an, die

Wälder zu bannen; dazu führten hauptsächlich die Jagd-
interessen. Ein solcher Bannbezirk waren z. B. die

Schallenberghochwälder (hinter Schwarzenegg). Im Laufe
des 19. Jahrhunderts erst wurde der Wald zum Wirt-
schaftsobjekt; man fing an. das Holz nach pfleglicher
Betriebsweise zu nutzen. 1855 wurde am schweizerischen

Polytechnikum eine Forstabteilung errichtet und damit
begann in der Schweiz ein neuer Aufschwung der Forst-
wirtschaft.

Die Schweiz ist etwa mittelstark bewaldet. Ihre
Waldfläche umfaßt 939,000 da, das sind etwa über
22°/° ihrer gesamten Bodenfläche. Der Kanton Bern
steht etwas über dem Mittel der Schweiz. Der Forst-
kreis Thun umfaßt 9100 da Wald. Der schweizerische

Wald ordnet sich nach unseren klimatischen Zonen: in
den untersten Lagen finden sich vorwiegend Laubhölzer,
weiter oben kommen immer mehr Nadelwälder. In
Thun z. B. finden wir alle Holzarten. Wie sind die

Eigentumsverhältnisse dieser Wälder eingerichtet? In
der ganzen Schweiz sind 4,5 °/° Staatswald, 68 °/° Ge-
meindewald, 27,5°/° Privatwald. In andern Staaten
spielt der Staatswald eine viel größere Rolle. Im
Kanton Bern existieren 7,5°/° Staatswald, 60°/° Ge-
meindewald und 32 5°/° Prioatwald. Im Forstkreis
Thun herrscht der Privatwald stark vor. Dieser Cha-

rakter der Eigentumsverhältnisse zeigt eine ziemliche Regel-
Mäßigkeit. Jura und Aipen haben vorwiegend Gemeinde-
und Staatswald, das Miltelland mehr Privatwald. Bei
diesem kennen wir glücklicherweise mehr Kleinbesitz; Groß-
grundbesitze kennen wir nicht.

Was haben wir vom Wald als Nutzen zu erwarten?
Dieser Nutzen ist sehr vielseitiger Natur. Einmal bringt
er uns finanziellen Gewinn Er liefert Streu und
Gras (für Kleinvieh). Beeren und Jagderträgnisse. Der
Nutzen an Beeren ist in einzelnen Gegenden nicht gering.
Doch ist dies alles Nebensache gegenüber dem Holz,
Bauholz. Sagholz und Brennholz. Wir haben in der
Schweiz einen Ertrag von jährlich zirka 2,5 Millionen
Kubikmeter; das wird ein Geldwert von ungefähr 46
Millionen Franken bedeuten. Eine große Zahl von
Menschen haben da Verdienst. Arbeitslohn für Holzer
von 10 Millionen und 5 Millionen für Fuhrlohn. Die
Hektar liefert durchschnittlich ca. 2.5 Holz. Es wird
nebstdem Holz exportiert, aber auch importiert. Es ist
also ein Handelsobjekt. Der Konsum von Holz beträgt
in der Schweiz an Nutzholz 1.4 Millionen Kubikmeter
(2/s—davon eigenes Produkt). Äpnlich beim Brenn-
holz. Es wurde 1907 für 45 Mill. Fr. Holz importiert
gegenüber 12 Millionen im Jahre 1885. Ausgeführt
wurde 1885 für 11 Millionen, 1907 nur noch für 8,5
Millionen Franken. 1885 hatten wir einen eigenen
Überschuß an Nutzholz, 1907 waren die Verhältnisse um-
gekehrt. Wir sind ein Holz konsumierendes Land ge-
worden infolge unserer wachsenden Industrie und Bau-
tätigkeit.

Der Wald ist nicht nur von ökonomischer Bedeutung,
er hat auch schützende Wirkung, er ist Schutzwald.
Er schützt uns vor Terrainbrüchen, vor Verwitterungen,
vor Lawinen, vor Gestetnsturz. Die Kronen der Bäume
halten den Regen auf und lassen ihn nur ganz langsam
zu Boden fallen. Am Boden findet infolge des Mooses
eine langsame Sickerung statt. So werden Wild- und
Hochwasser verhindert. Der Wald hat auch großen kli-
matischen Einfluß, er mildert das Klima. Auch hat er
einen sehr günstigen Einfluß auf die Quellen. Diese
sinken in bewaldeten Gegenden im Sommer weniger tief
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